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Genossenschaftliche Organisationformen 

der Prosumeridee im Energiesektor

Typologie und professionelle Realisierung



Energieverbraucher-

genossenschaften

Typologie 

 Energieverbrauchergenossenschaften sind so genannte Förder-

genossenschaften. Sie unterstützen die angeschlossenen Haushalte 

unter Wahrung, Erhaltung oder gar Stärkung ihrer wirtschaftlichen 

Selbständigkeit im Bereich der Energieversorgung. 

 In erster Linie sind sie mit dem Handel und Vertrieb von Energie 

vor allem Strom und Gas an den Endverbraucher befasst, manchmal 

ergänzend mit Beratung und dem Verkauf energietechnische Geräte. 

Einige haben ihr Tätigkeitsfeld auf die Produktion ausgedehnt. 

 Ihre Gründung erfolgt auf Initiative von Verbrauchern, die von 

anderen Anbietern nicht versorgt, zu teuer abgerechnet oder nur mit 

klimaschädlicher Energie beliefert werden. Diese Manko versuchen 

sie durch effizientere und/oder ökologisch verantwortliche Energie-

versorgung zu beheben. 



Energieproduktions-

genossenschaften Typologie 

 Energieproduktionsgenossenschaften sind ein wirtschaftlicher 

Zusammenschluss, dessen Mitglieder gemeinsam Energie, oft-

mals Ökostrom oder Biogas, herstellen und vertreiben und die 

Einnahmen untereinander aufteilen.  

 Fälschlicherweise werden sie oft als Beteiligungsgenossen-

schaften bezeichnet. Energieerzeugung, in den letzten Jahren 

umweltverträgliche Energieerzeugung, sind aber der eigentliche 

Unternehmenszweck. 

 Der Unterschied zu den klassischen Produktionsgenossen-

schaften ist, dass sich hier meist natürliche Personen für die 

Produktion zusammenschließen.



Struktur einer Energieproduktionsgenossenschaft

Versicherung:
Versicherungs-

verträge

Energieversorger: 
Einspeiseverträge

Fremdkapital:
Bank

Kreditverträge

Lieferanten von PV-Anlagen:

GU-Verträge, Vollwartungsverträge

Eigenkapital:
Privatpersonen 

und jur. 

Personen als

Genossenschafts-

mitglieder

Energieproduktions-

genossenschaft

als Betreiberin 

mehrerer 

Photovoltaikanlagen

Unabhängiger 

Gutachter:
Qualitätsprüfung 

Betriebsüber-

wachungs-

verträge

Standort:
Dach- oder Geländenutzungs-

verträge



Abbau von Fehl-

steuerungen Veränderungs-

bedarf

 Die Energieproduzentengenossenschaften werden bisher durch 

falsche Anreize und fehlende begleitende rechtliche und steuer-

liche Maßnahmen daran gehindert, zukunftsweisendere Genossen-

schaftslösungen umzusetzen. 

 Sie speisen hochwertigen ökologisch erzeugten Strom ins Netz ein. 

Dieser ist damit in seiner besonderen Qualität nicht mehr erkenn-

bar. Er wird zu Graustrom. 

 Hinzu kommt: Die durch Photovoltaik und Wind erzeugten Er-

neuerbaren Energien sind ein Problem. Dies gilt nicht nur durch 

die durch das EEG erzeugten Kosten, sondern auch für die unzu-

reichende Abstimmung von Produktion und Verbrauch und die 

Über- und Unterauslastungen der Energienetze. 



Steuerungsimpulse 

positiv setzen
Prosumer-

genossenschaften

Ihre größte Qualität für ein Gelingen der Energiewende leisten 

Bürgerenergieprojekte, wenn sie Modelle zur Verfügung stellen, 

in denen die erzeugte Energie direkt genutzt wird. Ansatzpunkte 

für die Umsetzung sind: 

a) lokale Erzeugung und Verbrauch, damit die Netze nicht zu 

sehr belastet werden und der Strom dort verbraucht wird, 

wo er produziert wird, 

b) andere Eigentumsstrukturen (genossenschaftlich, 

nutzerorientiert und nicht investororientiert) und  

c) die Identität von Erzeugern- und Verbraucher in Gemein-

schaftsunternehmen bei unkompliziertem Ein- und Ausstieg.

Alle drei Elemente zusammen lassen sich nur in einer 

Energiegenossenschaft unkompliziert verwirklichen.



Weiterentwicklung der 

Energieproduktionsgenossenschaften

Vielfältige Möglichkeiten nutzen

 Bisher lassen sich empirisch mindestens drei Ausprägungen 

benennen hinsichtlich der Weiterentwicklung der Energiepro-

duktionsgenossenschaften aufzeigen, die typologisch klar 

unterschieden werden können, auch wenn es bei der einzelnen 

Energiegenossenschaft zu Überschneidungen und Vermischun-

gen kommt. 

 Als Facetten der Energieprosumentengenossenschaft kann vor 

allem zwischen dem Individualansatz, dem Erzeuger-Verbrau-

cher-Ansatz sowie dem Integrations- bzw. Gemeinschaftsansatz 

unterschieden werden. 



Der Individualprosumenten-Ansatz

Genossenschaftlich organisiert

 Die Mitglieder der Genossenschaft, u.a. Eigenheimbesitzer, 

„Häuslebauer“, Wohnungseigentümergemeinschaften (WEG´s) 

werden bei der Entwicklung und Umsetzung von (individuel-

len) Eigenversorgungskonzepten unterstützt. PV-Mieten, Mie-

ten einzelner Module und Mini-BHKWs, Kleinwindanlagen, 

Balkonmodule etc. sind hierfür potentielle Ansätze. 

 Die Anlagen befinden sich in diesem Fall im Eigentum der 

Mitglieder und damit nicht im Eigentum der Genossenschaft. 

Diese tritt hier als Dienstleister, Installateur, Berater, Verwalter 

etc. auf. Insofern ist dieser Ansatz vorwiegend mit genossen-

schaftlichem Energie-Contracting verbunden. Die Dienstleis-

tung wird auf nicht als Investition, sondern als Nutzenoptimie-

rung für die Contracting-Nehmer, die Mitglieder, verstanden. 



Der Individualprosumenten-Ansatz

Geschäftsfelder

 Es geht überwiegend um Kleinanlagen bei denen die Auflagen 

bei den Vermarktungsanforderungen, bei Abschaltungen und 

bei zukünftigen Genehmigungen mit erheblich geringeren for-

malen Belastungen und Anforderungen versehen werden. In-

sofern kann dies für Energiegenossenschaften ein potentielles 

Geschäftsfeld sein. 

 Dies gilt aufgrund der geringen Größe der meisten Anlagen nur, 

wenn der Ablauf durchrationalisiert und vorwiegend EDV-

begleitet wird. Dazu gehört bspw. der Ansatz der Greenergetic 

GmbH in Bielefeld. Dieser enthält durch den Versuch, eine 

Prozessoptimierung internetbasiert umzusetzen, das Potential, 

solche genossenschaftlichen Individualprosumer-Ansätze zu 

unterstützen. 



Struktur Energieprosumergenossenschaft

Versicherung:
Beraterhaft-

pflicht

Energieversorger: 
Anforderungen, 

Zählerkonzept

Fremdkapital:
Bank

Kreditverträge

Lieferanten von Systemlösungen PV und Speicherung 

GU-Verträge, Vollwartungsverträge mit Schwerpunkt Einfamilienhäuser 

Eigenkapital:
Privatpersonen 

und jur. 

Personen als

Contracting-

nehmer Energieprosumer-

genossenschaft

Individual-Ansatz 

(Contractingmodell)

Kooperationen:
Dienstleistungs-

rahmenverträge

mit Bürgerwerk eG

buzzn GmbH

Bestellportal 

Greenergetic GmbH

Contracting:
Energiedienstleistungsverträge über

Installation, Wartung, Abrechnung ...

mit nutzenden Mitgliedern



Der Erzeuger-Verbraucher-Ansatz

Genossenschaftlich organisiert

 Erzeuger-Verbraucher-Genossenschaften treten als Phänomen 

verstärkt auf, seitdem die veränderten EEG-Bedingungen es 

erforderlich machen, dass bei neueren Anlagen möglichst viel 

des erzeugten Stroms entweder in die Direktvermarktung un-

ter Nutzung der Marktprämie oder unter die Eigennutzung 

fällt. 

 Die Gruppe der nutzenden Mitglieder (Konsumenten) und die 

Gruppen der produzierenden Mitglieder sind dabei überwie-

gend nicht identisch. D.h. ein Teil der Mitglieder finanziert die 

Energieerzeugungsanlagen für die gemeinsame Produktion 

und andere nutzen die erzeugte Energie, ohne Interesse an der 

Aufteilung der Erträge aus der Erzeugung.



Der Erzeuger-Verbraucher-Ansatz

Rechtskonforme Anpassungen

 Der Erzeuger-Verbraucher-Ansatz erfordert konstruktive 

Konsequenzen für die Genossenschaftsorganisation, will die 

Genossenschaft beiden Zielgruppen gerecht werden. In ihnen 

sollten qualifizierte Nachrangdarlehen vorrangig als Finanzie-

rungsinstrument für die Erzeugungsanlagen genutzt werden. 

 Für die energienutzenden Mitglieder kann dann das Instru-

ment der Rückvergütung unproblematisch als zusätzliches 

Anreiz- bzw. Belohnungsinstrument ausbauen. Überschüsse 

werden dann nicht vorrangig auf die Mitgliederanteile als 

Dividende ausgeschüttet, sondern als zu viel gezahlte Energie-

nutzungsgebühren den Verbrauchern zurückerstattet.



Sicherung bei  Lieferausfall
Wärme- und Stromlieferverträge

Lieferanten und Installateure von EE-Anlagen

GU-Verträge, Vollwartungsverträge

Struktur Energieprosumergenossenschaft

Erzeugungs-

absicherung

Lieferab-

sicherung

Förderung:

Dividenden und

Zinsen 

ethisches 

Investment

Investierende 

Mitglieder:

Status laut 

Satzung 

plus Nachrang-

darlehen

Energieprosumer-

genossenschaft

Erzeuger-Verbraucher-

Ansatz

Nutzende 

Mitglieder:

Höherer 

Pflichtbeitrag 

in der Satzung

Energieproduktion:
Anlagen u. Pachtverträge

Förderung:

Energielieferung 

Rückvergütung 

auf Umsatz



Der Integrations- bzw. 

Gemeinschafts-Ansatz

Genossenschaftlich organisiert

 Dieser Ansatz kann auch als Kollektivprosumer-Konzept be-

zeichnet werden. In solchen Energiegenossenschaften verstehen 

sich die Mitglieder als Gemeinschaft, d.h. als Kollektiv, das die 

Energiewende dezentral vor Ort optimal gemeinsam umsetzen 

will. Möglichst alle Mitglieder beteiligen sich an der Finanzie-

rung von Energieerzeugungsanlagen und möglichst alle Mit-

glieder nutzen soweit wie möglich die erzeugte Energie.

 Die Zuordnung von Produzenten und Nutzern zu einzelnen 

Anlagen könnte hier eine zusätzliche identitätsstiftende Wei-

terentwicklung sein, ist aber nicht erforderlich, vermutlich 

in einigen Fällen auch schwer zu verwirklichen. 



Der Integrations- bzw. 

Gemeinschafts-Ansatz

Konsequentes Identitätsprinzip 

 Wenn alle gemeinsam über die Genossenschaft erzeugen und 

nutzen, wird das genossenschaftliche Identitätsprinzip, als 

Gruppenprinzip und nicht als Individualprinzip verwirklicht. 

Die Mitglieder sind dann Träger des Unternehmens (Eigentü-

mer), Produzenten, Verbraucher und im Idealfall auch noch 

Mitunternehmer/innen, indem sie sich auch an den Entschei-

dungsprozessen verstärkt beteiligen. 

 Letzteres ist bei dieser Form der Prosumentenenergiegenos-

senschaft von besonderer Bedeutung. Die gewünschte Optimie-

rung von Produktion und Konsum bei fluktuierender Energie-

erzeugung erfordert nämlich die bessere wechselseitige 

Abstimmung von Erzeugung und Verbrauch. Technisch geht 

dies mit Hilfe von Smart Grids: intelligenten Stromnetzen.



Der Integrations- bzw. 

Gemeinschafts-Ansatz

Gemeinsames virtuelles Kraftwerk

 Stromnetze der Zukunft müssen „denken lernen“. Softwarege-

stützt kann und soll durch sie das Zusammenspiel von Energie-

angebot und -nachfrage optimiert werden. Smart Grid gilt als 

Lösung, um den Anstieg von Energieeinspeisungen aus Erneu-

erbaren besser zu regeln. 

 So kann die Energieversorgung durch ein abgestimmtes Zu-

sammenspiel von Erzeugung, Speicherung, Netzmanagement 

und Verbrauch in einem Gesamtsystem effizienter ablaufen 

und eine gleichmäßigere Auslastung der Netze bewirken.

 Intelligente Netze reichen dafür aber nicht aus. Entscheidend 

ist die Verzahnung mit sozialen Netzwerken - eben mit 

Integrationsprosumentengenossenschaften.



Struktur Energieprosumergenossenschaft

Kommuikations-

Plattform:
Smartgrid

IT-Prozesse, 

Steuerung

Netzbetreiber: 
im Verteilnetz

Bilanzgebiet bzw. 

Regelzone

Fremdkapital:
Bank

Kreditverträge

Lieferanten von Systemlösungen BHKW,  PV und Speicherung: 

GU-Verträge, Vollwartungsverträge

Eigenkapital:
Privatpersonen 

und jur. 

Personen 

Energieprosumer-

genossenschaft

Integrations- bzw.

Gemeinschaftsansatz

Energieversor-

gungs

unternehmen:

Belieferung mit 

Energie wen

Eigenerzeugung 

nicht reicht

Energieabnahme und –lieferverträge:
Dienstleistungsverträge über Abnahme, Lieferung, 

Installation, Wartung, Abrechnung mit allen Mitgliedern

Intelligente Zähler:
Verkauf und Betrieb 

von Smart meter



Quadratur des Kreises durch unterschiedliche 

potentielle Akteursgruppen

18



Wichtige Grundlagen

Technologie – Organisation –

Kooperation

Nächste Schritte für die Weiterentwicklung der Energie-

genossenschaften zu Prosumergenossenschaften sind:

1. der Ausbau der Überbrückungstechnologie BHKW, 

2. die Weiterentwicklung von der Stromproduktion in 

Richtung Stromvertrieb, 

3. der Einsatz von Speichertechnologien, um Photovoltaik-

projekte auf Dauer wirtschaftlicher zu gestalten, 

4. der Einstieg in Kooperationszusammenhänge, um größere 

Energieprojekte zu stemmen und EVU-Kompetenzen 

aufzubauen.



Prosumentenenergiegenossenschaften

Kooperation als Zukunftsaufgabe

Die Zukunft der Energiegenossenschaften liegt in dem Aufbau eines 

dreistufigen Gesamtsystems der Kooperation:

1. Auf der Primärstufe stehen die einzelnen Energiegenossenschaf-

ten als Ortsgenossenschaften, die mit starker Mitgliederbeteili-

gung und –identifikation die Energiewende vorantreiben.

2. Auf der Sekundärstufe stehen Kooperationen auf  regionaler 

Ebene, mit der die Energiegenossenschaften Projektentwicklung, 

Einkauf und Stromvertrieb gemeinsam organisieren.

3. Auf der obersten Stufe steht bundesweit ein Verband, der 

Lobbyarbeit, Konzeptentwicklungen und irgendwann auch 

eigene Betriebe der Energiegenossenschaften organisiert, so dass 

diese zunehmend ein Player am Energiemarkt werden, der die 

Bürgerinteressen optimal berücksichtigen kann. 

Stimmberechtigte Mitglieder sollten ausschließlich Energiegenossen-

schaften der Primärstufe sein!!!!!!!



Unterstützungserfordernisse

Die nächsten Schritte

Um die Weiterentwicklung der Energiegenossenschaften in 

Richtung Prosumeridee zu intensivieren sind erforderlich:

1. Veröffentlichung möglichst viele Artikel und Informationen 

zur Idee der Prosumer eG;

2. Ein Gründungsleitfaden zur Gründung von 

Prosumerenergiegenossenschaften;

3. Konkrete Ausarbeitungen der verschiedenen  Geschäfts-

modelle und genossenschaftlichen Organisationsstrukturen; 

4. Qualifizierungen für Promotoren z.B. als 

Projektentwickler/innen Prosumergenossenschaften;

5. Durchsetzung der steuerbefreiten Selbstnutzerenergie-

genossenschaft, bei konsequenter Beschränkung auf das 

Mitgliedergeschäft.
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